Ein kommunikatives Haus

Münchens erste Frauenbaugenossenschaft plant Projekt in der Messestadt

Von Stephanie Holzmeier

Eigentlich wohnt Barbara Yurtdas für Münchner Verhältnisse ideal. Ihre Wohnung liegt in einer ruhigen Seitenstraße nahe dem Elisabethmarkt, im Herzen von Schwabing. Die Haubewohner kennen sich, duzen sich größtenteils. Die Miete ist bezahlbar. Seit die Kinder aus dem Haus sind, hat Barbara Yurtdas richtig viel Platz, sie selbst spricht sogar von einer „Luxuswohnung“. Doch irgendwie ist das der ehemaligen Gymnasiallehrerin nicht genug. Ihr fehlt das „kommunikative Element“. Deshalb hat sie sich Münchens erster Frauenwohn- und Baugenossenschaft angeschlossen. 

Die Genossenschaft, 1998 gegründet, plant derzeit eine Anlage mit maximal 50 Wohnungen im neuen Stadtteil Riem. Bezugstermin: Sommer 2006. Dort entstehen Wohnungen mit eineinhalb bis drei Zimmern. Alle blicken auf einen gemeinsamen Innenhof , erreichbar sind sie über einen Laubengang. Auf der abgewandten Seite wird es Balkone geben, für Rückzugsmöglichkeiten. Yurtdas: „Wir sind ja keine WG.“

„Der Clou sind flexible Grundrisse“, erklärt Elisabeth Fahlbusch. „Jede Bewohnerin plant nach ihren Bedürfnissen.“ Die Handelsvertreterin hat schon ganz konkrete Vorstellungen von ihrem neuen Zuhause: Sie will eine große Wohnküche, vom restlichen Bereich abgegrenzt durch eine Glasschiebetür. Elisabeth Fahlbusch träumt von einem großen Tisch im Mittelpunkt, an dem sie arbeiten, Zeitung lesen, Freunde zum Essen einladen kann. Sie ist überzeugt: „Frauen planen praktischer.“

So gehörten zu dem Frauen-Wohnprojekt nicht nur ein Gemeinschaftssaal oder ein Café, sondern auch Gästeappartements, die frau mit ihrem Besuch belegen kann.

Mieten können die Wohnungen nur Frauen. Was aber nicht heißt, dass Männer nicht mit in die Wohnanlage einziehen können. „Gut die Hälfte der knapp 50 Wohnungen sind bereits vergeben“, berichtet Barbara Yurtdas. Die meisten sind entweder um die 40 Jahre oder Jungrentnerinnen. „Wir haben auch ein paar Pärchen und eine ganz klassische Vater-Mutter-Kind-Familie“, sagt Yurtdas, selbst Single. Zum Team gehören Architektinnen und Bauingenieurinnen genauso wie Handwerkrinnen, Hausfrauen und Büroangestellte. Yurtdas: „Wir sind ein bunter Haufen.“ Es sind Frauen, die in München nicht überteuerte Mieten zahlen wollen, sich aber keine Eigentumswohnung leisten können.

Für ein lebenslanges Wohnrecht zahlen die „Mitfrauen“, wie sich die Mitglieder nennen, neben der monatlichen Miete einen einmaligen Genossenschaftsbeitrag von 1 100 Euro, sowie bei freifinanzierten Wohnungen 870 Euro pro Quadratmeter und ab 400 Euro pro Quadratmeter für geförderte. Ähnlich einer Kaution wird der Eigenkapitalbeitrag beim Auszug zurückgezahlt.
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